
Amtliches Organ
für Sie Stadt Nassau und für B r̂gnafiau-Sckeuern.
Publikationsorgan für das Königl. Amtsgericht Nassau.

f ^ Filialen !■ Verg««ff»».Sche»er, , Sulzbach. Oder»h,f . « tteuhaufea. Schmer,Hausen, Hämberg. Elisenhütte
Telegramme - Buchdruckerei Naflaulahn . F -rnsprecheranschluß Nr 24.

An zeigenpreis:
Die einspaltige Borgiszeile 25 Pfg.

Di» Reklamezeile 70 Pfg.

Ä e zugSp reis:
Vierteljahr l,80 Mk. ohne Bringerlohn.

Erscheint dreimal:
Dienstags , Donnerstags , SamStag «.

Nr. 87. Dru ck und Verlag:
Buchdr. Heinr. Müller , Nassau (Lahns. Samstag, 20 . Juli 1918. Verantwortung:

Heinrich Müller . Nassau (Lahn j 41. Jahrg.

k

i.
88

leni
au.
W
Illtz
>nze>
sa«̂
tt

Grobes Hauptquartier. 17. Juli (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe « ranprinz Rupprecht»an Bayern.

Die Kampftätigkeit lebte in einigen Abschnitten auf. Erkundungsvorftöße südöstlich
von Ypern wurden abgewiesen. Südwestlich von Hebuterne hat der Feind seine Angriffe
ohne jeden Erfolg wiederholt.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Oertliche Kämpfe im Savieresgrund und westlich von Chateau-Thierry. südwestlich

von Courtemont schoben wir unsere Linie über den Surmelinabschnitt vor. Heftige Gegen-
angriffe führte der Franzose mit starken Kräften gegen unsere Linien auf dem Südufer der
Marne . Sein Angriff brach unter schwersten Verlusten, teilweise in erbittertem Nahkampfe,
vor unserer Linie zusammen.

Auf dem Nordufer der Marne wurde der Erfolg des ersten Angriffstages erweitert.
Nach Abwehr französischer Gegenangriffe stießen wir dem Feinde auf die Höhen nördlich
von Ventenil nach und kämpften uns durch den Rodezat- und Köntgswald hindurch.

Beiderseits der Ardre warfen wir den Feind auf das Reimser Bergland zwischen
Hanteuil und nördlich von Pourey zurück.

Oestlich von Reims ist die Lage unverändert. Wir halten die feindlichen Linien un¬
ter starkem Feuer und verbesserten unsere Linien an der Römerstraße und an der Suippe.

Nordwestlich von Massiges nahmen wir einige befestigte Höhen.
Die Gefangenenzahl ist auf über 18 000 gestiegen.

Ueber dem Kampfelde wurden gestern von neuem 36 feindliche Flugzeuge und 2
Fesselballone abgeschossen.

Leutnant Menckhoff errang seinen 37. und 38.. Leutna.it Löwenhardt seinen 37..
Oberleutnant Lmrzcr seinen 36., Leutnant Bolle seinen 32. und Bizeseldwebel Thom seinen
21. Luftsieg. * '

Der Erste Generalquartiermeister- Lud endorsf.

Großes Hauptquartier, 18. Juli. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

> Heeresgruppe  Krsnprinz Rupprecht von Bayern.
Nördlich von Lens und östlich von Dillers-Bretonneux wurden örtliche Angriffe des

Feindes abgewiesen. Die tagsüber mäßige Gefechtstäligkeit lebte am Abend auf und nahm
während der Nacht zeitweilig südwestlich von Ypern und bei Wiederholung der feindlichen
Angriffe östlich von Dillers-Bretonneux große Stärke o/;. Bei reger Erkundungstätigkeit
machten wir machten wir mehrfach Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die Armee des Generalobersten von Boehn stand gestern tagsüber in schwerm Kamps,

Durch neu herangeführte Divisionen verstärkt, setzte der Feind von neuem nach mehrstün-
diger Artillerievorbereitung zu großem einheitlichen Gegenangriff gegen unsere ganze Front
südlich der Marne an. Am Abend war die Schlacht zu unseren Gunsten entschic-
den. Unter schwersten Verlusten brach der Angriff des Feindes zusammen.

Aus kleinerer. Ortschaften südöstlich von Pourcy , in die der Feind vorübergehend
eindrang, warf ihn unser Gegenstoß wieder hinaus . Auch auf dem Nordufer des Flusses
versuchte der Feind vergeblich, uns unsere Erfolge wieder zu entreißen. Bei Erstürmung
eines Berges südlich von Pourey nahmen wir seine Besatzung mit ihrem Regimentskom-
mandeur gefangen und erbeuteten mehrere Geschütz' .

Oestlich von Reims ist die Lage unverändert. Artilleriekämpfe wechselnder Stärke.
Nordwestlich von Massiges führte der Feind kleinere Angriffe, di» in unserem Gegenstoß
zusammenbrachen.

Gestern wurden 23 feindliche Flugzeuge abgeschossen. Leutnant Jacob errang seinen
23. Luftsteg.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

d  Me neue Msenschlncht im
Westen

tobt. Auf einer breiten Linie von 70—80
Kilometern, die von Iaulgonne an der Marne,
südwestlich von Reims, bis nach Tahure öst¬
lich von Reims reicht, hat der Angriff am is.
Juli begonnen. Trotz aller schwersten Gegen¬
wirkung der Franzosen, Amerikaner und Ita-
liener konnte die Marne an verschiedenen
Stellen überschritten werden, sodaß die deut¬
schen Truppen zumteil schon südlich des Flus¬
ses im Kampf stehen. Vornehmlich mit Ame¬
rikanern, die durch verzweifelte Gegenangriffe,
die Blamage, die sie mit dem völligen Zusam¬
menbruch ihres Luftangriffs auf Coblenz er-
litten haben, obwafchen möchten. Dieser Luft-
ongriff wurde nicht nur vereitelt, sondern hat
durch die Vernichtung ihres ganzen, aus sechs
Flugzeugen bestehenden Luftgeschwaders, zu
einem katastrophalen Ende, wie es in diesem
Kriege noch nicht erlebt worden ist, geführt.

Die allgemeine Richtung der deutschen Stöße
ließ General Fach vermuten, daß bei dem
nächsten Vorstoß die Angriffsfront nach Paris
erweitert werden sollte. Er sammelte daher in
dieser Richtung seine ganze Widerstandskraft.
An der Marne , die an sich ein gewaltiges
Dormarfchhindernis ist, stellte er Amerikaner
Und Engländer auf, während er östlich von
Brrdun kampsgeübte französische Truppen in
gewaltigen Verteidigungswerken massierte.
Der deutsche Angriff wird auch diese, von den
Feinden für unüberwindlich gehaltenen Werke
hinter sich laffen, wenn die Anfangskämpfe
auch bei weitem schwerer sind, als bei den
früheren Offensiven, bei denen die Ueberra-
schung ein siegreicher Helfer war. Je mehr wir
uns dem Ziel der Einzelangriffe und damit
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dem Haupt- und Entscheidungsstoß näher,
um so weniger kann das Moment der Uebe
rafchung, soweit die Oertlichkeil in Frax
kommt, in Rechnung gestellt werden. D
überlegenen Führung und den: Mvaltige

, deutschen Druck wird es aber gelingen, in d
feindliche Mauer Bresche zu schlagen und de
Angriff bis zum befohlenen Ziel oorzutragei

Wenn man auf der Karte die deutsche A,
griffslinie verfolgt, sieht man mit Staune!
daß R ei m s e i n g es chl o s se n ist. Es i
also nur noch eine Frage der Zeit, daß die
Stadt der Jungfrau von Orleans mit ihrl
ganzen Besatzung kapitulieren muß. Mit felsei
festem Vertrauen dürfen wir der Entwicklun
der ungeheuren Schlacht entgegensehcn. D
Zuversicht der Feinde täuscht uns nicht, sie t,
sich noch bei Beginn einer jeder Offensive lai
und pralerifch hervor, um hinterher im schlimm
sten Pessimismus zusammrnzubrechen. Zn di
italienischen Presse wird die neue Offensivem
großer Besorgnis besprochen. Der „Corrier
della Terra " spricht von einem „schrecklichen
Sommer , der »seinen Schlund austue". Di
Feind werde vielleicht vorrücken, aber siege
dürfe er nicht.  Das Volk von Pari
halte sich an die Parole , um jeden Prei
Wider  st and  zu leisten. Ob die Hoffnun
des . Corriere" in Erfüllung gehen wird, mu1
die Zukunft zeigen. Nach alten Erfahrunge
ist das »Volk von Paris " sehr launenhaft un
wankelmütig. Wer in Paris heute stolz ar
den Schultern dieses Volkes sitzt, kann moi
gen von ihm unter die Guillotine gelegt ode
an einen Laternenpfahl gehängt fein.

Der Kaiser in der Schlacht
bei Reims.

Der Kriegsberichterstatter Karl Rosne
schreibt vom Schlachtselde nordöstlich Reim
am 16. Juli dem Berliner Lokalanzeiger:

Der Kaiser, der den Wunsch hatte, die neue
Schlacht vom ersten Augenblick ihres Losbru-
ches an im Kreise seiner Kampftruppen mitzu¬
erleben, Hai sich noch am späten Abend des
14. Julis ln das Gelände der kommenden
Kämpfe begeben. Tr hat die Nacht zum neu¬
en Tag » dann auf einer vorgeschobenen Be¬
obachtungswarte verbracht und von ihr aus
das furchtbare Orchester unseres Feuerüberfalls
mit angehört, das unerhörte Bild der über die
feindlichen Stellungen hinrasenden Geschosse in
sich ausgenommen. Schon wenige Stunden
nach unserem um 4 Uhr 60 Min . losbrechen-
den Sturme hielt er die ersten Meldungen
über den guten Fortgang der Unternehmungen
in Händen . Er ist dann bis zum ' sinkenden
Tage, ohne sich.eine Minute Ruhe zu gönnen,
bei der Truppe geblieben und hat auch den
heutigen Tag , der an die Erfolge an der Marne
und südwestlich von Reims neue, schöne Er¬
rungenschaften knüpfte, vom Morgen bis zum
Abend im Kampfgelände und angesichts des
umrungenenen Gebietes verbracht.

Ueber 31000 Tonnen versenkt.
WTB Berlin , 16. Juli . Bon unseren

U-Booten sind im westlichen Teil des Kanals
drei Dampfer und ein Segler von zusammen
über 31000 BRT . vernichtet wordeu. Darun¬
ter befand sich der amerikanische Truppen-
transporter . Cincinnati " (16339 T.), der aus
einem großen Transporrgeleitzug unter starker
Sicherung herausgeschoffen wurde.

Weiter wurden versenkt:
23 000 Tonnen im Sperrgebiet um England.

Die Beschießung von Paris.
Bafel , 17. Juli. Wie Havas aus Pari»

meldet, har die Beschießung des Fejmngsbe-
reiches von Paris , durch die weittragenden
Kanonen auch während des Dienstags fort-
gedaucrt.

Das Faustsand.
— Brüffel. 17. Juli. WTB Die Brüsseler

Tageszeitung „La Belique" beschäftigt sich mit
den Erklärungen des deutschen Reichskanzlers
und sagt: „Solange der Verband die Kolo¬
nien behält, wird Belgien für Deutschland ein
Faustpfand  sein . England und Amerika
schlagen sich nicht mit einem Volk, sondern
mit einem Konkurrenten, den sie außerhalb
der Wirtschastsgcsetze stellen wollen, um ihn
vom Bezug von Rohstoffen auszuschließen.
Solange der Verband nicht auch auf diesen
Wirtschaftskrieg verzichtet, wird Deutschland
sich nicht des kostbaren Pfa ides, das Belgien
für es darstellt, entäußern.

— Kopenhagen, 18. Juli. „Politiken"
bringt eine Meldung aus Berlin über Belgien,
die aus wohlu terrichteter autoratiner Seite
ftammeu soll. Danach ist die Voraussetzung
dafür, daß Belgien zurückgegeben werde, nichts
anderes, als die unbedingte Erfüllung der For¬
derung, daß Deutschland über seine Uebersee-
kolonien und die unbehinderte Verbindung
mit ihnen wieder frei verfügen könne.

Untergang des japanischen
Schlachtschisfes „Kawatschi ".
— WTB Pari », 16. Juli . Nichtamtlich.

Eine Depesche aus Tokio meldet, daß am 12.
Juli in der Ducht von Tokujama auf dem
spanischen Linienschiff Kawatschi (21800 T.)
eine Explosion stattgefunden hat. Das Schiff
ist gänzlich gescheitert. Man zählt über 600
Tote.

„Kawatschi" lies am 15. Oktober 1910 vom
Stapel , hatte eine Schnelligkeit von 21 See¬
meilen und eine Besatzung von 1100 Mann.
Die Länge des Schiffes betrug 160,3 Meter,
die Br ' ite 25,6 Meter und der Tiesgang 8,4
Meter . Die artilleristische Ausrüstung bestand
in vier 3,5 Ztm.-, acht 30,5 Ztm.-, zehn 15,2
Ztm.-, acht 12 Ztm.-Geschützen und 5 Torpe¬
dorohren.

Provinzielle Nachrichten.
— Anonyme Briefe . In jüngster Zeit

wird wieder über Briefe ohne Unterschrift mit
verleumderischem Inhalt Klage geführt. Die
Briefe sind dazu angetan, nicht nur in der Achtung
der Mitmenschen herabzusetzen, sondern auch
Unfrieden in die Familie hineinzutragen. Möch¬
te der Verfasser sich doch bewußt werden, wie ver¬
werflich sein Tun ist und welches Unheil er
damit anrichten kann.

Amerikanische Flieger auf
deutschem Boden entwischen.

Das Gouvernement der Festung Mainz
erläßt folgende Bckauntmachung:

Achtung.
In der Nacht vom 10. auf den

11, b. Mts, [ift in der Nähe von Co¬
blenz ein amerikanisches Flugzeug nie-
dergegangen. Die Insassen haben das
Flugzeug verlassen und daraus in Brand
gesteckt. Sämtliche Organe der Mili^
tär- und Zivilbehörden werden uin
schärfste Nachforschung nach den Insas¬
sen, vermutlich zwei amerikanischen
Offizieren ersucht.

— Nassau, 17. Juli. Zur Hebung des
bargeldlosen Zahlungsverkehrs , der für unser
ganzes Volk ebenso, wie für jeden einzelnen
von ungeheurer wirtschaftlicherBedeutung ist,
könnte noch viel mehr geschehen. Jeder , der
irgendwelchen  Geldoerkehr hat, sollte
sich ein Bankkvmo anlegen (für unire Stadt
bei der Nass, Landesbank ), um sein Geld ver¬
zinsen und feinen Zahlungsverkehr bewerkstel-
tigert zu lasten. Für kleinere und auswärtige
Zahlungen lege man sich ein Postscheckkonto
an. Die Stammeinlage dafür beträgt jetzt
nur noch 25 Mk ., der Verkehr mit dem Post-
scheckamt ist portofrei . Am besten arbeitet
man mit einem Bankkonto und einem Post-
scheckkonto; beide ergänzen  einander und
erleichtern und vereinfachen den Geldoerkehr
noch mehr. Zur praktischen Wirksamkeit dieser
Konten ist's dann' aber auch nötig, imfrf ebgi1*
mann mildem ich zu tun habe,mein Kouto-Num-
mer kenne. Man schreibe oder drucke sie da-
her ans seine Rechnungen, Briefe u. s. f. Wie
überall, so kommt's auch hier auf einen Der-
such an. Und es ist g e w iß . daß jede r,
der ihn einmal  gemacht hat, zufrieden
mit dem bargeldlosen Zahlungsverkehr ist und
sich nichts Anderes  mehr wünscht. Bvr
allem gilt es mit dem Wahn  zu brechen,üls
habe man nur etwas, wenn man bares Geld
in der Hand halte. Ein Guthaben bei der
Bank und Post bedeutet aber genau dasselbe,
ist zudem volkswirtschaftlich und vaterländisch
das Angemessenere und einzig Richtige. Da¬
rum: wer noch kein Bank -- oder Post-
scheckkonw hat, lege sich sofort eins an, im
allgemeinen, wie im eigenen-Interesse, Das
gilt für j e d e r m a nn , auch für Leute mit
geringem  Geldverkehr ; vor allem aber
für jeden Geschäftsmann.

— Nassau, 18. Juli. Wir werden gebeten,
den Bewohnern des eo. Kirchspiels Nassau
mitzuteilen, daß der „Kirchenbote" für Juli
verteilt worden ist. Sollte ein Glied kein
Exemplar erhalten haben, dir Nachliefe¬
rung eines solchen aber wünschen, möge es
ich an Herrn Pfarrer LIc. Fresenius wenden.

— Nassau, 18. Juli. Familienzwistigkei-
ten mache man nie zu einer öffentlichen Sache,
indem man sie zu einer Zeltungsfehde aushe-
taltct ! Das wirft kein gutes Licht auf die

Streitenden, das zeugt nicht von einem guten
Geist in der Gemeinde. Wenn sich Unstim¬
migkeiten in einer Familie ergeben, so besei-
tige man sie durch ruhige, freundliche Aus-
prache in ihrem Kreis, mache sie aber nicht
edermann durch die Zeitung kund. Höchstens

ziehe man einen guten , treuen Freund der
Familie zu, daß er mit Rat und Tüt helfe.
Stets wird sich bei gutem Willen ein Weg
jür Verständigung und zum Ausgleich finden.
Darum gehe man ihn in Geduld und Liebe.
Er wird schon irgendwo zum Ziele führen.
Also: man breche mit der Unsit-
te , persönliche Dinge ohne Nor
zu öffentlichen zu machen!

— Weinähr. 18. Juli. Heute ist hier mit
dem Kornschnitt begonnen worden.

— Obertiefenbach, 17. Juli. - Bei dem
gestrigen Gewitter ist der Blitz in das Anwe-
en des Landwirts Philipp Walter geschlagen.

Scheune und Holzschuppen sind abgebrannt.
— Limburg , 16. Juli . Der Heilige Vater

hat Herrn Domdekan Prälaten Dr . H i lpisch
aus 'Anlaß seines bevorstehenden goldenen
Priesterjubiläums zum Apostolischen Protono-
tor ernannt . Der Ehrentitel eines Protono-
tars wird sehr selten verliehen. Bis jetzt ist
seit Bestehen des Bistums (1827) nur drei



Englische Pläne in Rußland.
Die Ereignisse der letzten Zeit haben die

Britischen Absichten in Nordrußland klar ent-
Weiert . Die bisher nur auS un zusammen,
hängenden Gerüchten bekannten Machenschaften
Englands an den russischen Gestaden des Eis-
«reres haben sich als schwerwiegende Tat¬
sachen herausgestellt . Es ist kein Zweifel mehr,
daß England dort ein großangelegtes Unter¬
nehmen vorbereitet hat und dessen Aus¬
führung mit der ihm eigenen zähen Energie be¬
treiben wird . r .

Was hat nun England bisher tatsächlich m
Nordrußland erreicht , und was beabsichtigt es
damit ? Seit dem Novembersturz Kerenskis
und dem Beginn der Bolschewikcherrschast ist es
den Engländern in Petersburg selbst zu heiß
geworden . Sie haben sich an die Gestade de?
Weißen Meeres und an die Nordküste der
Kola -Hakbinsel , die Murman -Küste zurückgezogen,
wo sie unter dem Schutze der dort liegenden
englischen Kriegsschiffe sicher waren . Sie be¬
saßen von hier aus nicht nur die dauernde
Möglichkeit einer Einmischung in die wandel¬
baren Petersburger Verhältniffe , sondern übten
zugleich von diesem Hauptverkehrsweg Rußlands
in die Außenwelt eine ständige Kontrolle aus.
Schließlich waren auch diese Punkte bei einem
günstig erscheinenden Eingreifen in die russischen
Wirren die natürlichen Einfallspforten.

Inzwischen ist England dort nicht untätig
gewesen . Es hat sich zunächst militärisch die ge¬
samte Strecke der Murmanbahn bis kurz vor
Petersburg gesichert. Auf dieser Bahn ver¬
kehren heute englische Panzerzüge . Den Rück¬
halt für die Beherrschung dieser Bahn gibt die
Besetzung der wichtigsten Küstenstädte , welche
diese Bahn berührt . Besonders der Zentral¬
punkt der Bahn , Kem an der Westküste des
Weißen MeereS , ist zu einer militärischen
Festung ausgebaut und die Murmanküste selbst,
an der die Dahn endet , von englischen Truppen¬
abteilungen besetzt worden . Daß sich England
bei seiner vollständigen maritimen Beherrschung
der Eismeerküsten Rußlands auch des wichtigsten
Handelsplatzes von Nordrußland , Archangelsk,
bemächtigt hat , bedarf kaum eines Hinweises.

Es konnte aber England nicht daran liegen,
durch eine große militärische Kraftentsaltung
dort von seinem an sich nicht übergroßen
Mannschaftsbestand Teile neuerdings abzu¬
splittern . So hat sich die Tätigkeit Englands
hauptsächlich auf einem anderen Gebiete bewegt.
Es galt , den Wirrwarr in Rußland zu benutzen
und durch reichlichen Geldzufluß von mehreren
Hundert Millionen Rubeln die Bewohner des
für die englische Herrschaft wünschenswert er¬
scheinenden Gebietes dem britischen Willen zu
unterwerfen . Längs der Murmanbahn hat
England mittels solcher Bestechung erfolgreich
gearbeitet und konnte bereits Ende Mai mit
dem erstaunlichen Plane hervortreten , aus den
wichtigsten nordrussischen Bezirken eine selb¬
ständige — nur dem englischen Willen gehor¬
same — Republik zu gründen.

Was beabsichtigte England hiermit ? Zu¬
nächst bedeutete die englische Festsetzung einen
Schachzug gegenüber dem neuen finnischen
Staate . Als Finnland noch unter Gewalt der
Roten Garden stand , war ihm vom Bruder¬
staate Großrußland die Petschenga -Bucht , dicht
an der norwegisch -russischen Grenze , an der
Eismeer -Küste , als Ausgang zum Weltmeere
überlasten worden . Nach Vertreibung der Roten
Garden fiel auch dieser weltpolitisch wichtige
Punkt der neuen finnischen Regierung zu . Da
aber Finnland mit Deutschland durch seinen
Freiheitskampf innigst befreundet war , stand für
England zu befürchten , daß sich hier deutscher
Einfluß bald am offenen Weltmeere bemerkbar
machen könnte . Dieses offene Loch im Ein-
tchließungsring gegen die Mittelmächte beeilte
sich England allen Dölkerrechtsgrundsätzen zum
Trotz schleunigst zu verschließen.

Zugleich wollte sich das an jeder Meltteilung
bisher mit reichstem Gewinn beteiligte England
die Machtvergrößerung Deutschlands nach Osten
nicht gefallen lassen , ohne auch selbst beutereich
auszugehen . Was verschlägt es englischer
Politik , daß es sich aus dem von deutscher
Waffengewalt niedergestreckten Kadaver seines

einstigen Bundesgenossen mit roher Herrfchgier
das Herzstück herausschneidet ? Es hält dem
ohnmächtig gewordenen Waffengesährten den
Daumen an die Kehle und läßt ihn
zwischen Unterwerfung oder einem allmählichen
Erstickungstode wählen . Denn seitdem Sibirien
sich gegen Großrußland abgeschlossen hat , bleibt
nur die von England besetzte Murmanbahn als
einzige Luftröhre . Es ist fürwahr ein Gewalt¬
akt , wie ihn die Weltgeschichte nur selten ge¬
sehen hat , der aber England nicht abhält , weiter
von den menschlichen Grundsätzen der Freiheit,
Selbständigkeit und Achtung der Kulturnaiionen
zu schwärmen . Zugleich ist es ein grelles
Zeichen auf die englische Gesinnung , die nur
immer noch das eine gierige Ziel kennt , die
Welt fest in ihre Fesseln zu schlagen._

Deutlicher Reichstag*
(Orig .-Ber .) —ig. Berlin,  12 . Juli.

Der Reichstag hat heute geradezu fieberhaft
gearbeitet , um die Ernte dieses Tagungs-
abschnitteS rechtzeitig in die Scheuern zu bringen.
Zunächst wurde eine Reihe kleiner Anfragen er¬
ledigt , darunter die des Abg . N o s k e über die
Pogromaufforderungen in Warschau und Lodz
(wobei der Unlersiaatssekretär Lewald  das
möglichst schnelle Eingreifen der deutschen Polizei¬
organe feststellte ) und des Abg . G o t h e i n
über eine neue Maßnahme des kommandierenden
Generals in Stettin , der allen zum Heeres¬
dienst als a . v . Heimat eingezogenen Rechts¬
anwälten das Auftreten vor Gericht nur mit
besonderer Genehmigung erlaubt.

Die fortgesetzte Beratung des
Branntweinmonopols

nahm etwa vier Stunden in Anspruch . Die
vom Ausschuß vorgesehene Rückvergütung auS
Monopolmitteln an Krankenkassen usw . wurde
von 8 auf 16 Millionen erhöht , ein Antrag,
der den Vertrieb von Kornverschnitt ausschließen
will , im Hammelsprung mit 177 gegen 98
Stimmen angenommen , ebenso in einem zweiten
Hammelsprung mit 161 gegen 121 Stimmen
der Betrag von 4 Millonen , der als „Gegen-
fltft" , zur Bekämpfung der Trunksucht dienen soll.
Die Aussprache war auf einen gewissen Ton
des Verzichts gestimmt ; dir Mehrheitsredner
stimmten zu . betonten aber fast übereinstimmend,
daß es nicht leichten Herzens geschehe, daß es
sich eben nur um einen ersten Verbuch handelt,
daß man Schönheitsfehler in den Kauf nehmen
müsse , um überhaupt das Zustandekommen der
Vorlage zu erreichen usw.

Ergänzung des KnligesetzeS.
In zweiter und dritter Lesung erledigte das

Haus die K a l i n o v e l l e. Der Ausschuß hat
die Regierungssätze zum Teil ermäßigt , jetzt
im Hause wurde in einzelnen Punkten die
Regierungsvorlage wieder hergestellt . Ein An¬
trag Gothein  auf Bewilligung von Teuerungs¬
zulagen für die Beamten als Ausgleich für die
in der • Vorlage vorgesehene Erhöhung der
Arbeiterlöhne wurde ebenfalls angenommen.

Ebenso wurde in dritter Lesung das Gesetz
betreffend die Zusammensetzung des Reichstags
und die Einführung der Verhältniswahl in den
Riesenwahlkreisen angenommen , ferner die
zurückgestellten Resolutionen in der Ernährungs-
usw . Frage . Endlich nach einer noch ziemlich
ausgedehnten Erörterung hintereinander auch
sämtliche Steuervorlagen mit Ausnahme _ des
Branntweinmonopols . Dieses und die Kriegs¬
kreditvorlage blieben schließlich für die letzte
Sitzung ausgespart . _ _

Im Begriff des Faustpiandes liegt es , daß man
das , was man als Pfand in der Hand hat,
nicht behalten will , wenn die Verhandlungen zu
einem günstigen Resultat geführt haben . Wir
beabsichtigen nicht , Belgien m irgendeiner Form
zu behalten/

*Das preußische Kriegsministerium hat
auf eine Anfrage des Abg . Dr . Müller -Mei¬
ningen über die Wiederverwendung
deutscher Gefangener nach , der
Heimkehr  geantwortet , sie würden wieder
an der Front gebraucht , denn es würde dem
Grundsatz der allgemeinen Wehrpflicht wider¬
sprechen , wenn die aus Rußland zurück-
kebreuden Heeresangehörigen nach Ablauf
ihres Urlaubs anders behandelt würden als
die übrigen Heeresdienstpflichtigen , von denen
viele , selbst nach mehrfacher Verwundung,
der Front wieder zugeführt werden . So¬
weit aus besonderen Gründen , z. B . infolge
vorgeschrittenen Alters oder aus Familien¬
rücksichten , von einer Verwendung in der
Front abgesehen werden darf , kommen diese
Sonderbestimmungen auch den aus russischer
Kriegsgefangenschaft Zurückgekehrten zugute.
Entsprechende Gesuche sind an  die betreffen¬
den Ersatztruppenteile zu richten.

politifdbe Rundfcbau*
Deutsch lauv.

* über die Rede desReichskanzlers
Grafen Hertling  im Hauptausschusse des
Deutschen Reichstages waren vielfach falsche
Darstellungen verbreitet . Es wird deshalb
amtlich darauf hingewiesen , daß der Kanzler
wörtlich erklärte : „Was die Zukunft
Belgiens  betrifft . ,o bedeutet , wie ich gestern
schon sagte , die Okkupalion und der gegen¬
wärtige Besitz Belgiens nur . daß wir ein Faust-
Pfand für die künftigen Verhandlungen haben

Tftrrreich'NnsEr.
* Im ungarischen Abgeordnetenhause

wurde das Gesetz über die Wahlreform
mit großer Mehrheit angenommen.
Vor Schluß der Erörterung ergriff Minister¬
präsident Dr . Wekerle das Wort . Er sagte,
im Verlaufe der Beratung sei es zutage
getreten , daß die Wahlreform in diesem
Hause nicht in dem Umfange durchgesetzt
werden könne , wie die Regierung es beab¬
sichtigt babe . Er habe es jedoch vermieden,
zur Auflösung zu schreiten , weil diese die
Aufreaung infolge der Wahlkämpfe ver¬
längern und die Wahlreform mindestens um
ein Jahr hmausschieben würde . Das
Frauenstimmrecht habe der Ausschuß ab-
gelehut , doch werde die Regierung in der
Einzelberatuug eine besondere Abstimmung
beantragen.

Frswkveich.
* Leon Bourgeois , der Präsident der „ Kom¬

mission für das Studium der Liga der
Nationen " hat im Gewerkschaftskartell den
Völkerbund als Mittel gegen
Deutschland  gepriesen . Er wies energisch
das „ elende Argument " zurück , nach dem das
Studium des Problems die Ententearmeen
schwäche und nur dazu dienen könne , die
Stunde des Friedens unvorsichtigerweise zu
beschleunigen , während der gerechte und der
wahre Friede natürlich nur aus dem Siege
der Alliierten hervorgehen könne . — Da¬
mit hat Bourgeois die falsche Wilsonkatze
des Völkerbundes aus dem Sack gelaffen.

GnqlanS.
* In einer Riesenoersammluug sprach der

australische Ministerpräsident abermals davon,
Deutschlands Wirtschaftsleben
auf den Stand des Jahres 1880 herab¬
zudrücken.  England müsse durch in¬
dustrielle und wirtschaftliche Organisation
und durch Sperrung der Rohstoffe für
Deutschland dieses Ziel erreichen , da sonst
nach dem Kriege Deutschland Englands
Handel schlagen werde . — Woraus hervor¬
geht , daß der Krieg von England geführt
wird , um den Nebenbuhler zu ruinieren
und „sich bezahlt " zu machen.

B « !g « rien.
* Das Volkstageblalt .Kambana ' bespricht die

Möglichkeiten eines allgemeinen
Friedens,  der einzig vom Verband ab-
hängt . Ein geeinigtes Bulgarien zwischen
Mitteleuropa und dem nahen Osten werde nicht
nur seine Bedeutung nicht verlieren , sondern
noch größere erlangen . Keine poltusche technische
Kunst iönne Bulgarien nehmen , was ihm von
der Naiur geschenkt sei. Nur auf die Klugheit
Bulgariens komme es an , das Gewsnnene zu
erhalten . Erste Bedingung hierfür fei die
Festigung und Erweiterung des Bundes
Bulgariens mit den Mittelmächten . Der Krieg
werde siiI zwischen Deutichland und England
entscheiden , Bulgariens Rolle dabei sei begrenzt

Zur Beendigung des .Krieges weroe es um
besten Helten , weiin Bulgarien dem Feinde
nicht den kleinsten Anlaß zu irgendwelcher Er¬
mutigung an der Balkaniront gebe.

Rumänien.
* Im Laufe der lewen Kammerfftznng verlas

der Abgeordeete Stroici einen parlamentarischen
Antrag aut A n k l a g e e r h e b u n g gegen die
irüheren Minister Jonel Br atianu,  Vintrta
Bratianu , Emil Costinescu , Alexandru Constan-
tinescu , Bastle Mortzun , Dr . Angbelescu und
Take Ionescu,  gemäß dem Gesetz über
die ministerielle Verantworilichkeit . Der Antrag
ist begleiiet von den Anklagepunkten gegen bie
Regierung , die Rumänien in den unheilvollen
Krieg verwickelte . Der Antrag war Gegenstand
lebhaften Beifalls . Gemäß der Kammerordnung
und dem Gesetz über die Ministerverantwortl 'ch-
keit wurde der Antrag den Bureaus der Ver¬
sammlung überwiesen , die schnell die nötigen
Formalitäten erledigen sollen.

Amerika.
* Das oberste Gericht der Ver . Staaten

hat das eben beschlossene Verbot der
Kinderarbeit aufgehoben,  weil
es verfassungswidrig sei . Dies Gesetz
hätte die Kinder der Arbeit in Fabriken
und Bergwerken entzogen und war nach
vierzebnjähriger Arbeit zustande gekommen.
Vor kurzem ist die Gomperssche Arbeiter-
abordnung von ihrer Europareise zurück-
aekehr : und ergeht sich in weitläufigen
Berichten über ihre Eindrücke . Von ihren
Berichten kann man nur mit , einem Worte
des Herzogs von St . Simon sagen:
„Schmutzig und stinkend gelogen . " Diese
Abordnung hat nämlich wüste Kriegs¬
propaganda getrieben und dabei das deutsche
Volk mit Schmutz beworfen.

Em  Ausguck.
Anderthalb Millionen Flüchtlinge aus

Paris.
Nach Berichten zuverlässiger aus Frank¬

reich in Genf eingetroffener Persönlichkeiten
beträgt die Zahl der Menschen , die Bans
verlassen haben , mehr als anderthalb
Millionen . Die Flüchtlinge sind , soweit es
die schlechten Verkehrsverhältnisse erlaubten,
über ganz Frankreich verteilt worden .. Die
Hauptmasse befindet sich jedoch noch immer
in den Paris benachbarten Departements,
wo sich die Ernährung und die Wohnungs-
möglichkeiten zusehends verschlechtern —
Die Sammlungen des Louvre (französisches
Nationalmuseum ) sind von Paris nach
Toulouse gebracht worden.

*

In Erwartung der Entscheidung.
General Fach empfing dieser Tage die

Bürgermeister der Gefahrzone einschließlich
der Stadt Paris und des Seinedepartements.
Der General führte aus , er glaube werter,
daß die Entscheidung über das Schicksal
der Gefahrzone unter allen Umständen tn
der nahe bevorstehenden Schlacht fallen
würde . Er glaube , daß diese Entscheidung
zugunsten Frankreichs fallen werde . — Er¬
gänzend fchreibt der .Temps ' dazu : „ Der
Beginn zunehmender Luftaufklärung laßt
ans einen neuen Sturm an der Front
schließen . Von der Wiederaufnahme des
großen Waffenganges können uns nur noch
wenige Tage trennen ."

*

Frankreichs Handel unterbunden.
Durch den U -Boot -Krreg ist Frank¬

reichs Handel nach Griechenland fast
völlig unterbunden . In Marseille liegen,
Schweizer Blättern zufolge , feit vielen Mo¬
naten Waren im Werte von Millionen , die
vergeblich auf ein Schiff nach Saloniki , dem
Piräus , Korfu , Rhodus usw . warten . —
Die .Depeche de Brest ' schildert die elende
Lage der französischen  Handelsflotte.
Seit 1914 , sagt das Blatt , haben wir kaum
6 Handelsschiffe gebaut . Unsere Werften
haben kaum zwei bis drei vollendet und
nicht einen einzigen Neubau begonnen.

Die Gelcbwifter.
28] Roman von H. CourthS - Mahler.

<F-rt>etzu»g.)

Nur Jngeborgs eifersüchtigen Beobachtungen
eMzing dies nicht . Sie konirollierte jedes
Wort , jeden Blick, den die beiden wechselten.
Aber sie verriet sich Heinz gegenüber nicht . Sie
wußte , er konnte sehr böse werden , wenn sie
ihm damit kam.

Als seliener , aber stets gern gesehener Gast
nahm auch zuweilen Mazda an den Familien-
Geselligkeiten keil. Sie war immer heiter und
von unverwüstlicher Lebensfrische . Man hatte
sie sehr gern und verzog sie von allen Seiten
ein wenig . Sie sah entzückend aus in der sonst
so entstellenden Tracht . Das schöne, freundliche
Mädchengrsicht sah so lieb und herzig aus der
dicht «»liegenden weißen Haube heraus . Nur
ein schmaler Streifen des braunen , glänzenden
Haares war über der Stirn frei . Uno ihre
kräftige , schlanke Gestalt kam auch in dem schlichten,
schwarzen Gewand zur Geltung . Ein Hauch
von Frieden ging von ihr aus . eine köstliche,
fröhliche Ruhe . Das empfand am meisten Heinz
Römer . Nie war ihm wohler und friedlicher,
als wenn er mit Schwester Mazda plaudern
konnte und in ihre klaren , großen Auoen sah.
Und sie iühlle , daß ihre Art ihm Wohltat . Sie
allein ahnte , was für eine zerriffene Seele er
hinter der äußeren Ruhe verbarg . Es waren
Feierstunden für sie. wenn er sich mit ihr mrter-
hielt . Auch ans Jngeborg wirkte ihr Wesen
wohltätig . Die junge Frau halte schon immer
eine große VKiliebe für Magda gehabt . Die

wurde nun immer stärker , und Magda gewann
einigen Einfluß auf die nervös » Frau . Magda
war da ? einzige junge Weib , das Jnzeborgs
Eifersucht nicht erregte . Mit ihr durste Heinz
reden , io viel er wollte , er beunruhigte ste
nicht . Woran das lag , wußte sie selbst nicht.
Vielleicht erschien ihr die junge Diakonissin durch
ihren Beruf geheiligt und über jeden Zweifel
erhaben.

Heinz fühlte sich seltsam von Schwester
Magda angezogen . Sie erinnerte ihn so lehr
an Gabi . In der Haltung und in der Art,
sich zu bewegen , waren die Schwestern zu ver¬
wechseln . Manchmal , wenn er mit ihr sprach,
bildete er sich ein , es sei Gabi , die in der
Tracht der Diakonissin neben ihm saß . Es war
ein bittersüßes Gefühl für ihn . In seinem
Innern verschmolzen sich nach und nach die
beiden Schwestern zu einer Jdealzestalt . Da¬
durch wurde es ihm leichter , Gabrielen ? Verlust
zu überwinden . Er wurde innerlich ruhiger und
zufriedener.

Mitte Oktober erkrankte Jngeborg schwer an
einer Influenza . Es war einige Tage nach
FredS und Liesas Hochzeit.

Jngeborg haste allen Ermahnungen zum
Trotz getanzt und sich danach erkältet . Da sie
Mutterfreuden entgegensah , war ihr Zustand
doppelt bedenklich.

Sie verlangte unbedingt , daß man Schwester
Magda zur Pflege herbeihole . Heinz fuhr selbst
in die Anstalt hinaus und bat die Oberin , daß
man ihm Schwester Magda zur Pflege seiner

'Frau mstaäbe . Die Oberin ließ Schwester

Magda herbeirusen . Ihr Gesicht wurde rot , als
sie Heinz plötzlich vor sich iah . ^ ,

„Was ist geschehen ? " rwf ste bestürzt.
Heinz gab ihr Auskunft und bat sie, mit ihm
zu kommen . . „ „ , . r.

„Darf ich, Frau Oberin ? " fragte ste
bittend . _ t -y

Ja , Schwester Magda . Gehen Sie mst
Gott , io lange man Sie braucht . Der Herr
segne Sie , daß Ihnen diese erste Privat-
krankenpflege gutes Gelingen brmgt . Pflicht-
treue brauche ich Ihnen nicht anzuempsehlen;
ich weiß , Sie werden alles tun , war m Ihrer
Kraft steht ." _ , .. , .

Während Schwester Magda sich fertig machte,
unterhielt sich die Oberin mit Heinz . Sw er¬
zählte ihm , daß die junge Schwester bei allen
Kranken so beliebt sei, daß jeder von ihr gepflegt
sein möchte . „ r , _ , r

Heinz konnte das den Kranken sehr woht
nachtühlen . , . „

Als er dann Magda gegenüber im Wagen
saß , überkam ihn wieder der süße Fnede , der
von ihrem Wesen ausging . Während er ihr
Jngeborgs Krankheit erzählte , sah er ni: ihr
Gesicht , das ihm lieb und vertraut erschien.
Jngeborg lag in hohem Fieber , als Magda an
ihr Bett trat . Ihre Mutter saß « einend da¬
neben . Die Schwester beruhigte vor alle « me
alte Dame und schickte ste zur Ruhe . Dann
fühlte sie Jngeborg den Puls , prüfte dw Auf-
zeichnungen des Arztes und kam semen Anorö-
nungen genau nach . Jngeborg schreckte plötzlich
aus und iah mit glänzenden Augen zu der
schlanken Gestalt empor-

„Bist du da , Magda ? Oh , wie gut , wi,
gut , nun werde ich gewiß gesund.
J Ja , Inge — ganz sicher. Aber sprechen
darfst du nicht und ganz still mußt du liegen.

Aber du mußt bei mir bleiben.
^Jch bleibe ." t . . . 9 „
„Immer , bis ich ganz gesund bin?
„Solange du mich brauchst . "
'Ah . das ist gut . Wo ist Hemz ? '
„Zum Dienst ; er mußte fort.
„Bangt er sich ein wenig um mich?
„Sehr . Aber nun gebe ich dir keme Antwort

mehr . Du mußt ruhig sein."
„Nur noch eins , Magda . Sag du mn

ehrlich : Wird es meinem Kindchrn schaden, daß
ich jetzt krank geworden bin ? " . . n

„Wenn du ganz artig bist , dann wird alle.

Ach, ich bin schlecht, Magda . Ich häste
nicht tanzen sollen . Heinz wollte es nicht zii-
geben , und die Eltern auch nicht — aber ich
bin so bös und so trotzig , ich glaubte nur , Heinz
wollte nicht mit mir tanzen ."

Das war Unrecht von dir , aber wenn du
es einsiehst , ist es ja gut . Nun versuche zu schlafen

Aber das war nicht leicht. Magda hatte
einen schweren Stand mit der aufgeregten
Kranken , und das Fieber stieg immer höher.
Aber Schwester Magda war unermüdlich auf
dem Posten , und endlich wurde es besser mit
der Kranken . Das Fieber fiel und Jngeborg
war dem Leben wiedergeschenkt . In der
folgenden Zeit hatte Magda Gelegenheit , das
Verhältnis der beiden Gatten zueinander zu

l beobachten.



zuständige Stelle mit der Bitte gewendet,
Musiklehrerinnen von der Pflicht der Ah.
lieferung der Klavierleuchter zu entbinden. Die
Metallmobilmachungsstellein Berlin bat jedoch
dem Breslauer Magistrat den Bescheid gegeben,
daß sie zwar nicht verkenne, daß den Lehrern
und Lehrerinnen der Musik durch die Ab¬
lieferung der Klavierleuchter Schwierigkeiten
erwachsen. Es wird aber zugegeben werden
müssen, daß Klavierleuchter weit eher ent¬
behrlich sind, und sich leichter ersetzen lasten
als andere Gegenstände, die auch nicht geschont
werden können. Es bestehe daher keine Möglich¬
keit bezüglich der Ablieferung der Klavier¬
leuchter eine Ausnahme zuzulasten.

Von f^ah und -fern.
33/. Milliarden Mark Schwerarbeiter,

löhne. Die in den Berufsgenostenschaften
vereinigten Betriebe der Eisen-, Stahl -,

erlassen, nach der Sommerfrischlern, Kur¬
gästen und anderen Personen, die in Orten
mit weniger als 6000 Personen vorüber¬
gehend Aufenthalt genommen haben, nebst
ihren Familienangehörigender weitere Auf¬
enthalt verboten werden kann, wenn sie
durch Hamstern oder andere Überschreitung
der Vorschriften über den Lebensmittel¬
verkehr die allgemeine Versorgung mit
Nahrungsmitteln gefährden.

Mißglückte Pferdekur . Der Bauers¬
sohn Schipp in Recklinghausen litt an
Gliederschmerzen. Um sich von diesem
Leiden zu befreien, beschloß er, sich im
Backofen einmal gründlich auszuschwitzen.
Er kroch daher nach dem Backen in den
noch heißen Ofen, nachdem er seine Mutter
ersucht batte, ihn nach einer halben Stunde
wieder heraus zulasten. Als sie ihn nach

Von der ßeiietzimg des verstorbenen Sultans.
Oben: Der Sarg wird von Palastgarde-Ossisieren getragen. Unten: Tie kaiserlichen Prinzen und

Minister irn Gefolge.

Vorurteilslose Gelehrte und
Künfücr.

U Wir sind gewöhnt, das Gute und Schöne
enzuerkennen, wo wir es finden, ohne nach
Polt und Meinung zu fragen. Ja . wir gehen
darit-. io weit, daß wir uns nachsagen lassen
müssen, der fremde Künstler und der auslän¬
dische Gelehrte finde bei uns oft ein offeneres
Obr und eine freigebigere Hand als unser
eigen Fleisch und Blut. Wir haben für diese
Eigenart kein Verständnis im Auslande ge¬
sunden. Nicht einmal die Männer, die durch
uns Ansehen und Geld gekommen sind,
haben uns Gerechtigkeit widerfahren lassen, ja,
sie haben nicht einmal ein anständiges Schweigen
bewahrt.

Wir verlangten und verlangen auch heute
nicht, daß ihre Herzen kalt bleiben, wenn ihre
Brüder in den Streit gegen uns ziehen. Aber
wir durften erwarten, daß sie ihre Hand nicht
an dem Schmutzeimer der Verleumdung ver¬
unreinigen. Wir täuschten uns über die andern
auch in diesem Falle. Die Berliner Opern¬
sängerin Destinn, eine Tschechin allerdings, und
der Italiener Caruso, den die Berliner ver¬
himmelten, schreien mit dem Wilsonpöbel: „Nieder
mit den deutschen BarbarenI* * Der Belgier
Maeterlinck fand in Deutschland unzählige Leier
und dankle sür dieses Verständnis seiner Werke
dadurch, daß er seine Feder mit den wider¬
lichsten Greuelmärchen besudelte; er ist nur
einer von vielen. Die amerikanischen Aus-
tauschprofefforen, die bei uns höchst ehrenvoll
ausgenommen wurden, haben es sich wohl ge¬
fallen lassen, daß die Ehre, an deutschen Hoch¬
schulen zu lehren, ihnen ihre heimliche Stellung
und ihren wissenschastlichen Ruf erhöhte. Aber
wie viele haben sür uns gesprochen als Amerika
noch kein offener Feind war? Und die Nor¬
weger. Wir haben wie kein anderes
Volk Verständnis sür ihre Kunst und Wissen-

^schast gezeigt. Auf uniern Bühnen sind Men
und Björnion ständig gespielt worden
und verdanken uns so einen großen Teil ihres

. Weltruhms. Nansens mutige Fahrten und
r Noald Amundsens Enideckertaten im Eise des
i Südpols haben wir gefeiert, als wären sie von

Deutschen vollbracht. Roald Amundsen hielt
am 9. Oktober 1912 in der Außerordentlichen

| Sitzung der Gesellschaft sür Erdkunde in Berlin
einen Vortrag über seine Reise zum Südpol
und wurde vom amtlichen Deutschland mir allen

i Ehren bedacht. Jetzt hat er ferne Orden und
Auszeichnungen mit gehäisigen Ausfällen gegen
uns zurnckgejandt. Wir liegen nicht im Kriege
mir seinem Lande; wenn wir auch durch

ß Freundlichkeiten von einem Lande, dessen Be-
wohner bequem in Berlin Platz hätten, nicht
verwöhnt worden, so ist das kein Grund für
einen anständigen Mann, geschweige denn sür

. einen Gelehrten von Weltruhm, uns die Freund-
i  schaft in beleidigender Form zu kündigen. Er
^ weiß vielleicht zudem noch, daß unser Kaffer
w durch seine jährlichen Nordlandsahrten Norwegen

erst zum Ziel aller Weltreisenden gemacht hat,
daß unser Kaiser und sein Volk zuerst dem ern-
geäicherlen Aalesund Hilfe brachien und es aus
der Asche hoben. Er weiß es und beleidigt uns.

Das harte Wort „Undank ist der Welt
Lohn" sollte nicht von denen gellen, die auf
der Menschheit Höhen wandeln. So dachten
wir und sind enttäuscht worden. Wir sind auch
belehrt worden, daß die völkerverjöhnende
Kraft der Kunst und Wissenschait nur in unierer
Einbildung vorhanden ist. Wir werden also
fremde Künstler und Gelehrte mit mehr Zurück-
hallung behandeln müssen. Gewiß, wir dachten
nicht, als wir ihnen zujubelten, an politische
Vorurteile, aber auch nicht daran, daß man so
groß und doch io jämmerlich klein sein kann.
Jetzt wissen wir's und werden uns danach
richten. W. Rumpf.

Volkswirtschaftliches.
Die Beschlagnahme der Klavierleuchter.

Zu den Gegenständen aus Sparmetall, die
in diesem Jahre beschlagnahmt worden sind,
gehören auch die Klavierleuchter. Die Musik¬
sektion des Brovinzial-Lehrerinnenvereins für
Schlesien und Bosen hat sich deshalb an die

Maschinen- und Hüttenindustrie haben in
ihren Lohnausrechnungen für bas vergangene
Jahr ganz gewaltige Zahlen aufzuweisen.
Sie bezahlten 1917 rund 3% Milliarden
Mark Löhne. Gegen das Jahr 1916 be¬
trachtet, ist das eine Zunahme von rund
einer Milliarde und 310 Millionen Mark;
gegen das Jahr 1914 aber eine solche von
rund 2 Milliarden Mark.

Gegen die Hamsterplage. Auch die
sächsische Regierung hat eine Verordnung

der bedungenen Zeit herausholen wollte,
war er tot.

Ter erste Espcrantogottesdienst. In
den Tagen vom 6. bis 10. August tagt in
der Gotenburger Hochschule der erste skan¬
dinavische Esperantogottesdienst, zu dem
Schweden, Dänen, Norweger, Russen und
Holländer ihre Teilnahme zngesagt haben.
Bei dieser Gelegenheit wird in der St .-
Annedalskirche der erste Esperantogottes«
dienst abgehalten werden.

Ein Ferkel für ein Seidenkleid. Im
Zeitalter des wiederaufgelebten Tauschver¬
kehrs beim Warenhandel braucht man sich
über folgende Anzeige in einem Lothringer
Blatt nickt zu wundern: „Ein guterhal¬
tenes, seidenes Kostüm (blau) gegen ein
Ferkel zu vertauschen." Es fragt sich nur,
ob es einen glücklichen Ferkelbesitzer geben
wird, der geneigt ist, ein jetzt so hoch¬
wertiges kleines Borstenvieh gegen ein
seidenes Kostüm zu verschleudern.

Eine neue Methode zur Herstellung von
Aluminium soll in San Franziska entdeckt
worden sein. Durch diese neue Methode
wird bas Aluminium ebenso hart wie Stahl,
wobei sein Gewicht nur desjenigen des
Stahls beträgt. Diese Erfindung soll, be¬
sonders für die Herstellung von Flugmaschinen
von größter Wichtigkeit sein._

Kriegsereigmffe.
6. Juli. Südlich der Somme, zwischen Aisne
und Marne und bei Reims erhöhte Gefechts-
tätigkeit. — In der Champagne Erkundungs-
gefechte.

7. Juli. Lebhaftere GefechtsMigkeit an der
ganzen Westfront. Französiich-amerikaniiche
Angriffe westlich von Cbateau-Thierry scheitern.

8. Juli. Starke Artillerietätigkeit beiderseits
der Lys uns zu beiden Seilen der Somme.

9. Juli. Feindliche Angriffe am La Bafföe-
Kanal, an der Somme und südwestlich von
Noyon scheitern. %- Im Lustkampf werden
18 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

10. Juli. Regere Gefechtstärigkeit im Kemmel-
gebiet, an der Lys und an der Somme. —
Südlich der Aisne französische Teilangriffe;
die Franzosen setzten sich in zwei Geböiten fest.

11. Juli. Lebhafte Feuerlätigkeit zwischen Aisne
und Marne. — Bei einem Flug nach Coblenz
werden fünf amerikanische Flugzeuge abae-
sckossen.

12. Juli. Im nördlichen Teile der Westsront
und zwischen Aisne und Marne gesteigerte
Artillsrieiätigkeit. >. ..

Gerichtshalle.
Frankfurt a. M. Vor dcr Strafkammer

winde dcr 43 Jahre alte Kaufmann Wilhelm
Bäppler wegen Betrugs zu 4 Jahren Gefängnis
und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt. Bäppler balle
mit mehreren Firmen in Köln und Leipzig Ge¬
schäfte wegen Lieferung von technischem Mbölrriay
und heißem Dampfzylinderöl in Höhe von 80 000
Mark avgeichlossen und sich diese Summe gegen
Duplikalirachlbricf auswhlen lasten. Ais dann die
Firmen die Ware erhielten, stellte sich diese als ge-
färbieS Wasicr heraus.

Stendal. Ein Landwirt aus Schwaneberg
wurde von der hiesigen Strafkammer zu
80000 Mark Geldstrafe verurteilt, weil er den
Zentner Kümmel, für den der Höchstpreis
300 Mark beträgt, zu 800 bis 1030 Mark ver¬
kauft hatte. Ferner wurde auf Einziehung des
erlösten Betrages von 118 000 Mark erkannt.
Ein Handelsmann, der bei dem Geschäft ge¬
holfen batte, wurde zu 3000 Mark Geldstrafe
verurteilt.

Verrmftbtes.
Ein eigenartiges Postkuriofnm. In

Junker-Wehningen wurde am 8. Juni 1911
eine Postkarte nach Landsberg (Warthe) ab¬
gesandt, die in Dömitz (Mecklenburg) tri*
9. 6. 1911 abgestempelt wurde. Am 27. Juni
1918, also nach sieben Jahren , ist die Karte
glücklich in Landsberg (Warthe) eingetroffen.
Inzwischen ist aus dem „Fräulein", an das
sie adressiert war, eine Frau und Mutter ge¬
worden. Das Merkwürdigste hierbei ist aber,
daß die Empfängerin der so schnell beför¬
derten Karte obendrein noch — Strafporti»
zahlen mußte, weil die Postkarte nur mit
3 Pf. und nicht mit 7Vo Pf . frankiert worden
ist. Freilich, die Absenderin konnte nicht
wissen, daß bis vor Ankunft ihrer Karte
ein neuer Posttarif in Kraft treten würde.
Originell ist es aber auf jeden Fall, daß die
Empfängerin auch noch dafür bestraft wird,
daß die Karte für die kurze Strecke sieben
Jahre gebraucht hat. ““*■.

Heinz tat ihr furchtbar leid. Sie sah sehr
wohl, wie er unter Jngeborgs zänkischem, eiier-
süchligeN Wesen litt. Und auch in Jngeboras
Seele tat sie einen Einblick. Sie sah, wie die
Ärmste sich quälte mit ihrem eifersüchtiqen Arg¬
wohn. Er entsprang aus dem Bewußtsein, daß
ihr Mann sie nicht liebte. Diese beiden Menschen
waren nur zur gegenseitigen Qual aneinander
gefeffelt. Durch eine unvorsichtig^ Äußerung der
Mutter hatte Jngeborg erfahren, daß ihr Vater
Heinz direkt darum gebeten hatte, sie zu heiraten.
Nun war vollends ihre Herzruhe dahin.

Zu Magda hatte Jngeborg so festes Ber-
stauen, daß sie ihr alles beichtete, was ihr Herz
bewegte. Die junge Diakonissin bekam so einen
tiefen Einblick in diese Ehe, und die beiden
Menschen taten ihr leid. Sie bot ihren ganzen
Einfluß auf, um Jngeborg zu beruhigen. „Quäl
dich doch nicht mit so törichten Gedanken, Inge.
Wenn dein Mann dich wirklich nicht aus Liebe
zeheiratet, — wer sagt dir, daß er dich dann
richt später liebgewonnen hat."

„Ich fühle es."
„DaS ist Unsinn. Und selbst, wenn es wäre,

o erwirb dir doch seine Liebe, du bist doch
eine Frau."

„Wie soll ich das anstellen?"
„Närrchen, das kann ich dir nicht so genau

«gen. Ich weiß nur — wie du es setzt machst,
st es falsch. Solche Quälerei hält kein Mann
ms. Vertraue ihm, er ist doch ein Ehrenmann.
Du treibst ihn ja fort von dir. Sei doch gut
and verständiig, dann wird er dich lieh haben,
»d er will oder nicht."

„Ach. Magda. ich wollte, du könntest immer

bei mir sein. Ich fühle, du meinst es out und
du hast eine so verständige Art, mir mein Un¬
recht vorzuhalten. Aber du sollst sehen, ich
nehme. es mir zu Herzen und will mir wirklich
Mühe geben. Nicht wahr, noch ist es nicht zu
spät, noch kann ich alles gut machen?"

„Ja, Inge, es wird noch alles gut werden,
wenn du nur ernstlich willst."

Es wurde dann wirklich besser. Jngeborg
war ruhiger und liebenswürdig. Heinz wußte,
daß er diese Umwandlung seiner Frau Magda
zu danken hatte. Er kam jetzt ost in das
Krankenzimmer und setzte sich an Jngeborgs
Bett. Magda hatte ihren Platz dann meist am
Fenster. Sie saß dort über irgend eine Hand-
arbeit gebeugt, und das Licht fiel auf ihre
weiße Haube. Sie plauderten dann ganz fried¬
lich. die drei, und Jngeborg behauptete, io
schöne Stunden habe sie noch nie erlebt. Sie
hielt dann friedlich ihres Mannes Hand in der
ihren, und wenn er sie zuweilen streichelte oder
ihr freundlich zunickte, dann glaubte sie an eine
schönere Zukunft.

Nach vier Wochen kebrte Schwester Magda
wieder in die Anstalt zurück. Jngeborg brauchte
keine Pflege mehr, wenn sie auch noch sehr ge¬
schont weroen mußte. Nur ungern ließ sie
Schwester Magda ziehen, es war ihr, als wenn
tbr guter Hausgeist mit ihr von dannen gmge.
Noch mehr empfand Heinz den Verlust Magdas.
Sie hatte wie ein Engel des Friedens m
seinem Hause gewaltet. Es hatte, solange.sie
da war, ettvas gegeben, was ihm seine Heim¬
kehr vom Dienst wünschenswert machte.

E-ne Weile bielt die aleuLmäßiae rühme

Stimmung bei Jngeborg noch am Dann wurde
es aber wieder wie früher. Heinz bekam nur
verwrmte Augen und ein mürriiches Gesicht zu
sehen, wenn er nach Hause kam. Es gab
wieder täglich eifersüchtige Szenen und heftige
Vorwürfe. Wenn die alten Hallers nicht ge¬
wesen wären mit ihrer rührenden Liebe für
den Schwiegersohn— er hätte es nicht aus-
gehalten.

Magda hatte bald eine neue Privatkranken-
pflesr erhalten, die ihre Zeit sehr in Anspruch
nahm. So konnte sie Jngeborg sehr. selten
sehen. Und Magda war es lieb io. Sie hatte
deutlich empfunden, daß es die höchste Zeit für
sie war, aus Römers Nähe zu kommen. Sie
war ehrlich genug gegen sich selbst, um sich ein¬
zugestehen, daß sie mehr für Heinz empfand,
als sür ihre Ruhr gut war. Da galt es, die
Zähne zusammenzubeißeu und den Kopf hoch-
zuhalten. So eine unsinnige Liebe durfte ihr
Lebenswrrk nicht aus dem rechten Kurs bringen.
Also Arbeit — viel Arbeit, damit man keine
Zeit hatte, Grillen zu sangen.

* *
*

Jngeborg hatte sich nicht wieder so recht er¬
holt. Sie blieb lränklich und leidend, und ihre
Stimmung war furchtbar gedrückt.

Heinz konnte mit dem besten Willen sür das
kleine, elende Persönchen nichts weiter emp¬
finden' als Mitleid. Er brachte all ihren
Szenen eine gleichmäßige Ruhe entgegen und
gab es nur, ihre Dorwürs: und Anklagen für
etwas anderes als krankhafte Anfälle zu halten.

Freudlos schleppte er sein Leben hin, freud-

los ging Jngeborg neben ihm. Diese zwei
Menschen fanden nicht den richtigen Weg, aul
dem sie sich begegnen ksnnien.

Im März erwartete Jngeborg die Nnkunfl
ihres ersten Kindes. Ihr Zustand wurde imme,
elender. Trotzdem nahm sie an allen festlichen
Veranstaltungen teil, sie ließ sich nicht zurück-
halten. Sie fürchtete sich vor dem Alleinsein.
Da kamen die nagenden, bitteren Zweifel an
ihres Mannes Liebe, und sie lief oft wie von
Sinnen stundenlang umher und suchte krampf¬
haft nach einem Beweis, daß Heinz ihr untreu
war.

Sie hatte sogar die üble Gewohnheit an¬
genommen, seine Sachen zu durchwühlen und ihm
in häßlicher Weise nachzuspionieren. Natürlich
gelang es ihr nie, etwas zu finden. Dann
sank'sie ganz erschöpft zusammen und starrt«
mit brennenden Augen vor sich hin. -

Es war an einem feuchten, unsteundlichen
Märzmorzen. Heinz war zeitig zum Dienst
ausgrrückt und Jngeborg lag noch im Bett, alt
er ging.

Sir erhob sich aber bald. Hernz würde bis
zum Abend abwesend sein, da konnte sie wieder
einmal gründlich und ungestört Nachforschungen
nstellen.

Sie nahm sich kaum Zeit, zu frühstücke«,
ann betrat sie das Zimmer ihres Mannes.

Seine Kleidungsstücke vom Tage vorher
mren noch nicht gesäubert und hingen außer«,
alb des Schrankes an einem Garderobehalier.
)ie wurden zuerst durchgesucht. Sie fand

(3;d) 23 (Fortsetzung folgt.)



Priestern die hohe Würde eines Apostolischen
Protonotars verliehen gewesen, nämlich den
Domdakanen Dr . Klein und Walter und dem
berühmten Geschichtsschreiber des deutschen
Volkes . Profeffor Dr . Jausten . Herr Domde-
kan , Dr . Hilpisch, der schon seit dem Jahre
1900 Päpstlicher Hausprälat ist, ist demach
der vierte durch die hohe Auszeichnung geehrte
Diözesanpriester.

Limburg , IS. Juli . Bei der Hamsterer-
Jagd großen Stils am Samstag wurde fol¬
gende „Gesamtbeute " beschlagnahmt : 360 Eier,
Va Zentner Fleisch aus Geheimschlachtungen,
5 Pfund Wurst , 28 Pfund Butter , 27 Brote,
21 y2 Pfund Käse , 1 Kuchen aus schönem
Weizenmehl , 2 Flaschen Oel und etwa ly 2
Zentner Mehl . Außerdem wurden Schuhe
und Kleidungsstücke aus militärischen Bestän¬
den , die auf unrechtmäßige Weise in den Be¬
sitz der betreficnden Personen gelangt waren,
oorgefunden und beschlagnahmt . Die Lebens-
mittel wurden sofort den amtlichen Vertei¬
lungsstellen zur Verwertung zugeführt . Die
Beschlagnahme der Lebensmittel , besonders der
Brote und des Mehls , das in kl -ineren Men-
gen hungernden Fan .lien zugeführt werden
sollte, hat in den beteiligten Kreisen und in
der Stadt vielfach eine erregte Stimmung her-
oorgerusen . Ob die kleinen Hamsterer oben¬
drein auch noch ein gerichtliches Nachspiel er¬
leben ? Man sollte angesichts der heutigen Er¬
nährungsverhältnisse doch etwas ab - und zu-
geben . Wenn die großen Hamsterer , die sich
vorwiegend aus reichen Leuten aus entfernt
liegenden Städten , sowie aus an der Lahn
weilenden Sommerfrischlern zusammensetzen,
und die für bas Pfund Butter 20 Mark , für
das Ei 1 Mark , für Johannisbeeren 1 Mark
usw. bieten , fest am Kragen gepackt werden,
so ist dies im Allgemeininteresse zu begrüßen.
Dagegen sollte man bei dem armen Manne
den die Not dazu treibt , sich kleine Mengen
Nahrungsmittel au ? seinem dürftig gefüllten
Geldbemelchen für seine darbende Familie zu
erhamstern , Einsicht und Nachsicht gebrauchen.

— Wiesbaden . 17. Juli . fEisenbahn -Un-
fall .s Gestern mittag 12% Uhr rissen sich auf
dem Bahnhof Chaussee-Haus beim Rangieren
eines Zuges drei Güterwagen los und liefen
auf der abschüssigen Strecke bis zum Bahn¬
hof Dotzheim , wo sie entgleisten . Leider fiel
dem Betriebsunfall auch ein Menschenleben
zum Opfer . Die Bremserin . eine Frau Brühl ,
aus Biebrich -Ost, die sich auf einem der drei !
entlaufenen Wagen befand , und der es nicht
gelang , die Wagen rechtzeitig zum Stehen zu
bringen , wurde bei der Entgleisung getötet.

Marienfel » , 17. Juli . Unsere Landwirte
klagen zur Zeit sehr über die große Trocken-
heit und das Fehlen des so notwendigen Re¬
gens . Den mit großer Mühe in die Erde ge¬
brachten Gemüse , und Knollenpslanzen ist dies
gegenwärtige jtrockene und stets von kalten
Winden begleitete Wetter von großem Nach¬
teil und der zu erwartende zweite Futt rfchnitt
läßt sehr viel zu wünschen übrig . Mancher
Viehalter mußte schon wiederholt zum Trok-
kensmtrr greisen. Diese jetzige Witterung ist
aber für dos Gedeihen des Heuer sehr stark
auftretenden Landrams . das ist die gelbe Wu-
cherblume , welche unter den Getreideäckern
besonders den Hafer geradezu verseucht. Um
der Weiterverbreitung entgegen zu lrelen , ha-
ben viele Landwirte aus ihren Getreidefeldern
große Stücke herausmährn und grün oerfüt-
lern müssen. Wodurch mag diese Wucher¬
blume so verbreite werden?

Frankfurt , 16. Juli . Ohne Kartoffeln!
In der nächsten Woche gibt es keine Kartof-
fein seitens der städtischen Lebensmittelversor¬
gung . Für die fehlenden Kartoffeln werden
auf den Kops 250 Gramm Kartoffelgries aus-
gegeben . Was Familien , die keine Kartoffeln
mehr haben — und das sind wohl 99 Prozent
aller Frankfurter Haushaltungen — mit dem
halben Pfund Kartoffrlgries bei der Kürzung
der Brotration anfangen sollen, das ist, wie
die „Frkf . Nactr ." dazu bemerken , eine der
vielen Preisfragen unseres Ernährungswesens,
auf die es keine Antwort gibt.

M . 5155 . Diez,  den 2. Juli 1818.
An die Ortspolizeibehörden des Kreises.

Wie festgestellt worden ist. haben die Schaf¬
halter im Unterlahnkreise den Ertrag der Woll¬
schur vielfach auf Schleichwegen veräußert . Auf
veranlaffung der Kriegsamtsstelle Frankfurt
a . M . verwiese ich daher die Ortspolizeibehör¬
den erneut auf die Bestimmungen der Bekannt¬
machungen des stellvertretenden Generalkom¬
mandos Frankfurt a. M . bezw. der Komman-
dantur in Coblenz , W . 1., 1771-5. 17. K. R.
A . und W . 1. 1492-8. 17. K. R . A.. veröf-
fentlicht in den Kreisblattnummern 152 und
221 des amtlichen Kreisblattes von 1917 , wo¬
nach sämtliche Schafwolle beschlagnahmt
und restlos  abgeliefert werden muß . Nur
in letzterem Falle haben Schafhalter Anspruch
auf Strickgarnlieferung.

Ich ersuche, diese Bestimmungen wiederholt
zur Kenntnisnahme der Schafhalter zu bringen
und etwaige Uebertrelungen der zuständigen
Staatsanwaltschaft sofort zur Bestrafung zu
überweisen.

Der König !. Landrat.
Thon.

Wird veröffentlicht!
Nassau , 16. Juli 1918,

Die Polizeiverwaltung:
Hasencleoer.

Wird veröffentlicht!
Bergn -Schenern , 16. Juli 1918.

Die Polizeiverwaltnng:
N a u.

Bekanntmachung.
Der Vorstand der Landesversicherungsan-

statt Hessen-Nassau hat vom 1. Juli ab für
zugefagte Deihülfen in Zahnersatzsachen die
nachstehenden Zuschüsse bewilligt:

a) für 1 Platte aus Kautschuk 3,75 M,
b) für 1 Zahn 2,25 M,
c) für 1 Klammer 3 M,
d) für 1 Sauger 3 M,
e) für eine Feder (kein Gold ) 10 Ji.

Bei Stellung von Anträgen muß angege-
ben werden , daß die über die feststehenden Zu-
schüsse hinausgehenden Kosten von der zustän¬
digen Krankenkasse oder dem Versicherten selbst
gezahlt werden , Für künstlichen Zahnersatz,
der ohne Genehmigung des Vorstandes ange-
fertigt ist, wird ein Zuschuß nicht gezahlt.

Nassau , 18. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Bekanntmachung.
Gesunde «: eine Geldbörse.
Nassau , 19. Juli 1918.

Die Polizeiverwaltung.

Nachrichten der Nriegrwirt-
schastromter der Stadt tiassau.

Fett.

— Ein eigenartiges Geschenk aus ruffi-
scher Gefangensaiaft . Vor einigen Tagen kam
ein Soldat aus dreijähriger Kriegsgefangen¬
schaft in Rußland in sein Heimatdorf zurück.
Am Rücken trug er einen Rucksack , indem er
für sein Weib ein Geschenk mitbrachte . Was
für ein Geschenk ? Aus dem Rucksack ent¬
nahm er ein zweijähriges Knäblein und über¬
gab es seinem Weib , indem er bemerkte:
»Hier bringe ich Dir einen Sohn ! Die Rus¬
sin wollte ihn mir nicht geben . Doch mein
Recht ist stärker - ich bin sein Vater . Ver¬
zeihe mir . — Jetzt ist es nicht mehr zu än¬
dern und da wir ohnehin keine Kinderhaben,
so schleppte ich es in meine Heimat . Das Kind
heißt Ianko ." Die Frau großherzig und Ver¬
ständnis - und einsichtsvoll veranlagt , umarmte
sofort den kleinen Jungen aus Ruj .land , als
ob er ihr eigenes Kind wäre . Bald darauf
lief das ganze Dorf zusammen , um den Klei-
nen zu besehen. Der Kleine ist ein kräftiges
und gesundes Kind und hat sich bereits von
seiner weiten ,,Rucksackreise " vollkommen er¬
holt.

In dieser Woche wird auf Fett-
karte hin Butter ausgegeben , die am
Samstag , den 20 . Juli bei den
Fettausgabestellen in Empfang ge-
nommen werden kann . Fettausgabe-
stellen sind bei I . W . Kuhn , I.
Egenolf . Kölner Konsum , Adolf Trom-
betta und Robert Strauß Ww.

Kartoffeln
werden am Samstag , den 20. Juli
vormittags von 7 Uhr an im Kelle r
der Königsbacher Brauerei ausgege¬
ben. Bezugsscheine sind auf dem
Bürgermeisteramte zu erwirken.

Erbsen.
Auf Abschnitt 24 der Lebensmit¬

telkarte werden am Freitag , den 19.
Juli nachmittags v . 2 % Uhr an im
Rathause 250 Gramm grüne Erbsen
ausgegeben . Gefäße sind mitzubrin-
gen.

Käse.
In den Geschäften von I . W.

Kuhn , Ioh . Egenolf und Ww.
Strauß wird 'auf Abschnitt 25 der
Lebensmittelkarte 1 Käschen ausge-
geben.

betragene Kleidern.Schuhe.
Dienstag » den 23. Juli , von

9- 12 Uhr
wird in der städtischen Altkletderstelle eine
kleine Partie

Kleider und Schuhe
an die minderbemittelte Bevölkerung abgegeben.

Altkleiderstelle der Stadt Nassau.

An die Schüler der Bereinigten Real-
und Volksschule.

Die Schüler werden hiermit aufgesordert,
am nächsten Montag , den 22. d. I ., vormit¬
tags um 9 Uhr sich am Schulgebäude einzu-
finden , um Laub zu sammeln . In anbetracht
der Wichtigkeit der Sache werden die Ettern
gebeten , die Kinder anzuhalten , sich zu beteiligen.

Der Rektox.

BevgLraffau-Scheuern.
Wegsperrrmg

Von Donnerstag , den 18. Juli ab ist der
Weg nach der Koppelheck für Fuhrwerke auf
eine Woche gesperrt.

Bergn .-Scheuern , 17. Juli 1918.
Die Ortspolizeiverwaltung:

N au.

Auswärtige kleine Familie sucht
ordentliches Hausmädchen

bei 40 Mk . Lohn und guter Verpflegung.
Stundrnmädchen und Waschfrau vorhanden.

Näheres : Nassau , Lahnstraße 3.

Tode«-Anzeige.
Unseren Verwandten , Freunden und Bekannten die tief¬

schmerzliche Mitteilung , dass in der verflossenen Nacht l s/4 Uhr
aus blühender Gesundheit plötzlich infolge eines Hirnschlags
unser inniggeliebtes Töchterchen und Schwesterchen

Mariechen
im Alter von 13. Jahren dem Herrn entschlafen ist.

Um stilles Beileid bitten
in tiefem Schmerz:

Wilhelm Kogge und Frau
und Kinder.

Hof Hollerich, den 18. Juli 1918.
Die Beerdigung findet Sonntag , den 21. Juli , nachmittags 3

Uhr in Nassau von der Obernhoferstrasse aus statt.

Ein großer Transport

«lestvhWer Weine
angekommen. Zn verkaufen bei

6al0nton Hosmnn, Nassau.
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Warnung
vor Missbrauch von Bierfässern!

Ne

Da die Fälle sich mehren , dass Bierfässer missbräuchlich
verwandt und sogar verkauft werden , machen wir darauf auf¬
merksam , dass Bierfässer unverkäuflich sind und jeder Miss¬
brauch strafbar ist . Durch solche Fälle wird der Mangel an
Bierfässern noch vermehrt.
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Wir sichern jedem , der eine missbräuchliche Verwendung
’son Bierfässern uns oder der betreffenden geschädigten Brau¬
erei so zur Anzeige bringt , dass eine strafrechtliche Verfolgung
ermöglicht wird , eine Belohnung von 50 Mk. zu.
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rot

Vereinigung Rheinischer Brauereiverbände
Köln , Gereonshaus.

hc

Habe meine Praxis wieder
aufgenommen.

Dr. med . Abee.

Baeaeaaaaaaaeaeaeaeäj
SHpIltde WM

Sten ografen-V . Gabelsberger.
Heute Freitag Abend 8y2 Uhr Anfänger-

Kursus . Anmeldungen werden noch entgegen-
genommen.

Der Vorstand.

WerwWr Sraucnocrcin.

I

Die Hemdenausgabe und Ablieferung findet
diesmal nicht Montag , sondern Donnerstag
den 25 . Juli von 9—12 Uhr auf dem Rat-
haus statt.

Tüchtiger MiilMchen

im Alter von 14 — 17 Jahren für
leichte Arbeit gesucht.

Elisenhütte Nassau, j

ILieliriing
gün-mit guten Schulkenntnissen kann unter

stigen Bedingungen eingestellt werden.
Buchdruckerei Arthur Müller,

Nassau.

nach Frankfurt a. M . in ruhigen , guten Haus-
halt gesucht. Gute Behandlung und Kost.
Lohn nach Uebereinkunft , jrden Sonntag Aus-
gang . Meldung sofort schriftlich oder persön¬
liche Vorstellung.

Bamberger»
z. Zt . Arnsteiner Mühle.

Mädchen
für Küche in kleinen Ham halt gesucht. Ange-
bote unter E . G . 33 an den „Nassauer An¬
zeiger".

Burg Nassau
Restauration.

Aufstieg in 20 Minuten durch herrlichen
Hochwald . Von Burg und Burgfried präch-
tige Blicke aus die Stadt Nassau , auf Bergn .-
Scheuern und weit in die naturschönen Sei-
tentäler der Umgebung.

Zum Besuche ladet freundlichst ein
der Burgwirt:

Heinr . Fischbach.

Einmach-Tabletten

StWelMtssM«
empfiehlt Itzerott , Nassau.

OrdentlicheNM««»dMdlheil
für leichte Arbeit gesucht.

Elisenhütte, Nassau.

„Neu-Gedrovau".
Vorzüglich zum Einmachen von Obst ohne

Jucker. Früchte, Marmelade. Früchte, Mar¬
melade , Saft usw. werden mit Sicherheit vor
dem Verderben geschützt.

Die Tabletten sind zu haben bei
I . W . Kuhn . Nassau,

Goltesdiensfordnung.
Eoangl . Kirche Nassau.

Sonntag , den 21. Juli 1918.
Vormittags 10 Uhr : Herr Pfarrer Lic. Fre¬

senius.
Nachmittags 2 Uhr : Herr Pfarrer Moser.
Christenlehre für die weibliche Jugend.
Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer

Lic. Fresenius.
Katholische Kirche.

Sonntag , 21 . Juli . Vormittags '/-8 Uhr:
Frühmesse . 10 Uhr : Hochamt . Nachm
2 Uhr : Andacht.

Dienethal.
Sonntag , 21. Juli . Dorm . 10 Uhr : Predigt.

Christenlehre.
Obernhof.

Sonntag , 21 . Juli . Dorm . 10 Uhr : Pe-
digt , Christenlehre.
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